
der Hndtang von Erzeugniffen zu beiden Klaffen von Husftellungen 
beute wohl gleich groß, weil Berufene und Unberufene prüfungs= 
los Erzeuger fein dürfen. Die unftrengere Auswahl der Güter 
auf den Kunftgewerbeausftellungen ift aber deshalb zu beklagen, 
weil durch fcblecbte kunftgewerbliche Werke und befonders kunft* 
induftrielle Maffenwerke in kultureller Hinficht viel breiterer 
Schaden entftebt, als durch die Einzelwerke der Kunft. Diefe 
find wegen ihrer höheren Preife nur einem kleineren Volkskreife 
zugänglich. Die ftrengere Bewachung der ganzen Kunft= 
Produktion feitens der Künftler übt auf die Entwicklung 
der bildenden Kunft eine heilfame Wirkung aus. □ 

Es feilte deshalb bei Kunftgewerbeausftellungen recht oft ähnlich 
wie jetjt in Dresden verfahren werden, auch follte die direkte 
Einladung Erprobter weiter geübt werden. □ 

Natürlich muß in Kunftgewerbe und Kunftinduftrie und bei 
ihren Husftellungen noch vieles beffer werden. □ 

Aber ebenfo wie bisher die Gewerbler oder Fabrikanten ficb 
das Recht anmaßten, bei folchen Kunftgewerbeausftellungen die 
Führer zu fein, fo gut haben auch die Künftler das Recht hierzu. 
Das Vertrauen verdienen fie mindeftens ebenfo wie jene, und 
ihre bisherige Erziehung gewährleiftet eher mehr, als die der 
Fabrikanten, daß wir kulturell fortfebreiten und der Abnehmer 
gefchütjt wird. □ 

Erhielte künftlerifcber Geift die Vorherrfcbaft, fo würde bei 
der hier bezüglichen Arbeit der Faktor »Gefcbäft« nicht mehr 
fo ftark Gefchmack und Qualität gefährdend im Vordergründe 
fteben. Kunftinduftrie, künftlerifcbes Maffenwerk der Mafcbine 
- ift die Kunft der Vielen. Kunftgewerbe, künftlerifcbes 
Einzelwerk der Hand — ift die Kunft der Wenigen! Für die 
Entwicklung eines Volkes ift es vor allem wichtig, daß die »Kunft 
der Vielen« gutgefinnt und vortrefflich ift. □ 

Eine Frage des Stils oder der Richtung kommt dabei wenig 
oder doch erft in zweiter Linie in Betracht. Daß viele der heutigen 
Künftler aber auch in ihren Werken ficb als moderne Menfcben 
zeigen wollen und zeigen, ift doch eher ein Lob als Tadel. Aus 
der Kunftgefcbicbte weiß jeder, daß die Welt auch früher die 
Formen ftetig wandelte. Die anhaltende Vorführung abgedienter 
Formen und ihre unperfönliche und oft gewaltfame Aufpfropfung 
auf moderne Verbältniffe ift kein Verdienft. Auch die lediglich 
nicht fcblecbte technifche Wiedergabe begründet noch nicht die 
Verführung alter Kunftformen auf den Ausftellungen. □ 

Gott fei Dank bat ficb bei Künftlern infolge lang geübter Unter« 
laffungen in den zünftigen Erzeugergruppen gegen uns alle die 
Meinung gebildet, daß fie felber mit Tat und Wort helfen müßten. 
Diefes ift feitens vieler Architekten, die wieder als Mitarbeiter 
im Kunftgewerbe und befonders für die Geftaltung des Innen« 
raumes und des Hausrates, entdeckt wurden und feitens einiger 
für folcbe Aufgaben veranlagter Maler gefebeben. □ 

Wenn diefe Künftler nicht immer ganz glückliche Löfungen 
brachten, fo lag das an den verworrenen Zielen unterer Zeit, 
an dem Überkult der Individualität und dauerndem gewaltfamen 
Heraustreiben eines neuen, praktifcheren Formideals; auch wohl 
an der Ausbildung aller hier wirkenden Kräfte. (Teilweife ver« 
kommene Meifterlehre und Technik, »grüne Tifcbäftbetik« der 
Schulen, febwankende Führung feitens der beamteten Kunftge» 
gelehrtbeit u. a.) □ 

Es muß aber doch den »Firmen« zu denken geben, daß das Pro« 
gramm und die Vorführungen der Arbeiten der Künftler in Dres« 
den breite Sympathien in den beften Bevötkerungsfcbicbten finden. 
Das beweift, daß die Künftler etwas erftreben.j was erfebnt wird. 
Der Fortfehritt in Formen und Anfchauungen, der in unterer 
Wobnungskunft und im ganzen Kunftgewerbe not tut, weil viele 
der überlieferten Formen und Formenanwendungen nicht mehr 

dem Ziel der neuen Zeit entfprechen. Die Künftler find die Be« 
freier, die den Zopf endlich abfebnitten. □ 

Wenn aber bei diefer kunftgewerblicben Mitwirkung auch ein« 
mal die Künftler ein gutes Gefcbäft gemacht haben feilten, fo wäre 
das eine erfreuliche Nebenerfheinung der Dresdner Ausftellung. 

Keinesfalls tollten infolge der Eingabe der proteftie« 
renden Firmen die Schulen in der Verbefferung ihrer 
Lehre geftört werden, denn in den Schulen ift die Zukunft. 
Ihre Gefinnung und Methoden beeinfluffen das künftige deutfhe 
Kunft« und Gewerbewerk. □ 

Die Lehre der Kunftgewerbefhulen muß praktifher, der Praxis 
ähnlicher geftaltet werden. Anders wird fie in die »Zeihentifh« 
äftbetik in Reinkultur«, wie fie die verlebte Unterrihtsperiode 
zeigte, zurück verfallen. Diefe Unterrihtsweife trug den Schulen 
die meiften Angriffe ein. Alle bisherigen Übel einer von der 
Tehnik losgebundenen Papier« und Tonmodellkunft, der Dekor« 
krankbeit und andere würden wieder aufleben. Der kleine 
Shaden, der »der Praxis« dadurch entftebt, daß einzelne 
Aufträge ftatt zu den Firmen, an Lehrer oder Schüler 
wandern, fteht in gar keinem Verhältnis zu dem großen 
Wert und Segen, den eine richtige und möglihft voll« 
kommene Lehre überhaupt ftiftet. □ 

Der Möglihkeiten bei der kunftgewerblihen Lehre bleiben 
aber wohl nur folgende: □ 

Entweder verzichtet man auf die Lehre in der Schule oder 
man gibt diefer das Reht, eine Lehre nah ihrer Überzeugung 
und Erfahrung auszubilden. Shädlih und gefährlich ift es, wenn 
die in unterem Kunftbandwerk und unterer Kunftinduftrie nötigen 
Kräfte aus zwei Gruppen, aus Nurtehnikern (Praktikern) und 
Nuräftbetikern (den Künftlern von beute) befteben und wenn 
diefe beiden Gruppen jede für fih ihre eigene Erziehung erhält 
und eigene Wege gebt. Überbebung einer Gruppe und Verirrung 
von Tehnik und Äftbetik ift das Ende. Unbefriedigendes Werk 
die Gefamtleiftung beider! Am beften ift tehnifhe und äftbetifhe, 
gleihzeitige Erziehung an derfelben Stelle, in der Praxis und 
in der Shule. Eines oder das andere, oder eines nah dem 
anderen ift allemal vom Übel. Am beften wäre Vollebre in der 
Praxis. Hier fehlt es aber bis auf weiteres an ftarker äftbetifher 
Lebrfäbigkeit, weil die äftbetifhe Lehre leider vor einem halben 
Menfhenalter völlig der Shule überantwortet wurde, wie diefe 
wiederum die tehnifhe Erziehung preisgab - eine reinlihe, 
aber bei der Erziehung zu radikale Arbeitsteilung. □ 

Übernimmt Handwerk und Induftrie felber die Bildung 
feines fhaffenden Nahwuhfes, fo kaffiere man getroft die 
Kunftgewerbefhulen. Dann übernehmen Handwerk und Induftrie 
aber die Pflicht, ihre künftigen Werke mit höherer Qualität und 
Kunft zu erzeugen. Ih fürhte aber, daß Induftrie und Gewerbe 
jet^t zur völligen Übernahme des Lehramtes weder bereit noh 
fähiger als die Shulen find. Ih fürhte auh, daß dann emp« 
findlihe kommerzielle Wirkungen eintreten würden. Ih glaube 
auh, daß von außenftebender Seite dagegen gekämpft würde. 
Viele Eltern find niht gewillt, den heutigen Einfeitigkeiten und 
oft modifh kurzen Gefhäfts« und engen Marktzielen der ge« 
nannten Kreife die Erziehung ihrer Kinder zu übergeben. So« 
eben fuht auh wieder ein Shüler in der von mir geleiteten 
Shule Aufnahme, weil eine Firma die gewerbsmäßige Anleitung 
niht geben will, »aus Furht, fih Konkurrenten zu erziehen«. 
Dies ift aber doh Sinn und Aufgabe jedes Unterrihtes. Es ift 
das natürlihe Los des Lehrers, und nur fo ift Fortfhritt möglih. 
Der Shüler foll den Meifter übertreffen. Der Meifter foll feine 
Weisheit der Jugend opfern und niht etwa vorenthalten. □ 

Die Shule grenzt auh die Lehre niht fo eng für Spezialitäten 
ab, fie bietet mehr Überfiht über verwandte und nahbarlihe 
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